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I m Partnerbetrieb Naturschutz wer-
den die Ziele des Naturschutzes mit 

den Anforderungen an eine gewinnori-
entierte Betriebsführung verknüpft. Die 
geeignete Strategie für die praxisgerech-
te Umsetzung dieser Zielsetzung wurde 
von 2007 bis 2009 in einem Modellvor-
haben entwickelt. An diesem Modellpro-
jekt beteiligt waren die für die Bereiche 
Naturschutz und Landwirtschaft zustän-
digen Behörden, das Beratungswesen 
sowie 18 Modellbetriebe, die landesweit 
so ausgewählt wurden, dass sie regiona-
le Besonderheiten der Landwirtschaft, 
des Naturschutzes und auch den Berufs-
stand in seiner Vielfalt gut repräsentieren 
konnten. 

Im September 2009 wurde das Modell-
projekt erfolgreich, d. h. mit einer von al-
len Beteiligten befürworteten Strategie, 
abgeschlossen und gleichzeitig die lan-
desweite Einführung des Partnerbetrieb 
Naturschutz als neues Angebot an Land-
wirte und Winzer angestoßen. 

Seit Oktober 2009 wird über eine Ko-
ordinationsstelle am Dienstleistungs-
zentrum Ländlicher Raum Rheinhes-
sen-Nahe-Hunsrück mit Finanzierung 
und fachlicher Zusammenarbeit des 
Umweltministeriums dieser Prozess vo-
rangebracht. Ein erstes landesweites 
Bewerbungsverfahren für interessierte 
Betriebe wurde im Mai 2010 eröffnet. 
85 Bewerber aus Rheinland-Pfalz mit ei-
ner Gesamtflächenausstattung von mehr 
als 6.000 Hektar, einschließlich Sonder-
kulturen wie Obst, Wein und Gemüse, 
bekundeten ihr Interesse am Partnerbe-
trieb Naturschutz. 60 davon konnten in 
die erste Beratungsphase aufgenommen 
werden. Der Naturschutz bewertet die-

ses Zwischenergebnis als großen Erfolg. 
Der Beitrag will zeigen worauf dieser 
Erfolg möglicherweise zurückzuführen 
ist und welche Faktoren auf andere Bera-
tungsbereiche übertragbar sind. 

Was ist der Partner- 
betrieb Naturschutz?

Der Partnerbetrieb Naturschutz ist 
im Kern ein Beratungsinstrument. Das 
Konzept setzt auf Kommunikation und 
Information auf einzelbetrieblicher Ebe-
ne. Im zweiten Schritt gibt er Landwir-
ten und Winzern in Rheinland-Pfalz die 
Möglichkeit, sich als Partner des Natur-
schutzes zu präsentieren.

Über diesen Weg soll einerseits für das 
Thema Naturschutz im landwirtschaftli-
chen Betrieb sensibilisiert und anderer-
seits mit WinWin-Konzepten Landwirten/
Winzern ein attraktives Angebot gemacht 
werden. 

Die Umsetzung geschieht in einem zwei-
stufigen System: 

Stufe 1 – Ganzheitliches Beratungsange-
bot für Landwirte/Winzer

Die Beratung erfolgt ganzheit-• 
lich und interdisziplinär in ei-
nem Team aus Naturschutz- und 
Landwirtschaftsberatung. 

Im Dialog zwischen Betriebsleitung • 
und dem Beratungsteam werden 
Entwicklungsziele für den Betrieb 
erarbeitet. Dabei geht es um Na-
turschutzaspekte im Betriebsbezug, 

Erfahrungen mit Kooperationen auf 

Betriebsebene in Rheinland-Pfalz:

Der Partnerbetrieb Naturschutz

Mit dem Partnerbetrieb Naturschutz hat Rheinland-Pfalz ein bundesweit 
einmaliges Instrument des Naturschutzes auf den Weg gebracht, das auch im 
Berufsstand hohe Anerkennung erfährt. Es könnte Vorbild werden für Koope-
rationen mit anderen Umweltzielsetzungen.

von Brigitte Leicht
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Alle mitnehmen

rechtliche Rahmenbedingungen und 
Anforderungen, Fördermöglichkei-
ten, Besonderheiten des Betriebs 
oder der Landschaft, bis hin zu Fra-
gen der konkreten Umsetzung von 
Maßnahmen und deren fachliche 
Unterstützung.

Stufe 2 – Langfristige Partnerschaft zum 
beiderseitigen Nutzen

Konnten im Beratungsprozess für beide 
Seiten sinnvolle Entwicklungsalternativen 
aufgezeigt werden und ist der Betrieb be-
reit, diese langfristig in seine Betriebsent-
wicklung zu integrieren, hat er die Mög-
lichkeit sich als Partner des Naturschutzes 
öffentlich zu präsentieren.

Die Grundlage für die damit beginnende 
Partnerschaft bildet eine Zielvereinba-
rung. Diese beinhaltet:

den gesamtbetrieblichen Natur-• 
schutzplan, in dem die Maßnahmen 

beschrieben sind, zu deren Umset-
zung der Betrieb sich verpflichtet,

die jährliche Überprüfung der Zieler-• 
reichung und von Möglichkeiten der 
Weiterentwicklung. Diese erfolgt ge-
meinsam durch Betriebsleitung und 
Beratung,

die regelmäßige Teilnahme an Fort-• 
bildungsveranstaltungen oder Erfah-
rungsaustauschen (mind. 1x jährlich). 

Diese Kriterien, an denen sich der Part-
nerbetrieb Naturschutz zukünftig messen 
lassen muss, wurden im Modellprojekt 
gemeinsam mit allen Akteuren verbindlich 
festgelegt.

Umsetzung

Der Partnerbetrieb Naturschutz verfolgt 
in der Beratung den Ansatz, die Natur-
schutzpotenziale des Betriebs gemeinsam 

zu erkennen und für die naturschutzori-
entierte Betriebsentwicklung nutzbar zu 
machen.

Die Betriebsflächen inklusive ihrer Nut-
zungsverteilung bilden die Bezugspunk-
te für die Ableitung von naturschutzbe-
zogenen Entwicklungspotenzialen des 
Betriebs. Beziehungen im Naturraum, 
Schutzgebietsausweisungen, Artvor-
kommen etc. werden gleichermaßen 
zugrunde gelegt, wie produktionsre-
levante Standorteigenschaften (Bo-
dengüte, Erosionsgefährdung etc.) und 
Raumstrukturen. 

Diese Potenzialanalyse bildet natur-
schutzfachlich sinnvolle Entwicklungsal-
ternativen des Betriebs ab. Sie ist das 
wesentliche Beratungsinstrument des 
Partnerbetriebs Naturschutz. Dort 
setzt die Beratung an mit dem Ziel, ge-
meinsam eine für den Betrieb passende, 
erfolgreiche Naturschutzstrategie zu 
entwickeln. 
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Integrierte Beratung  
Landwirtschaft-
Naturschutz

Auf der Ebene der Beratung wird das 
Prinzip der Gleichrangigkeit der Belange 
von Naturschutz und Betriebsökonomie 
dadurch umgesetzt, dass beide Beratungs-
systeme im Beratungsprozess zusammen-
geführt werden und in der Teamarbeit 
gleichrangig nebeneinander stehen. So 
wird garantiert, dass stets die produkti-
onstechnische und arbeitswirtschaftliche 
Seite möglicher Entwicklungsvarianten 
im betrieblichen Naturschutz mitbewer-
tet wird. Dadurch lassen sich frühzeitig 
Machbarkeiten überprüfen und Entwick-
lungskonzepte auf solide Füße stellen.

Ist das Modell 
übertragbar? 

Die Prämisse im Partnerbetrieb Natur-
schutz ist: der Betrieb entscheidet im-
mer selbst, wohin und wie weit er gehen 
möchte. Er trägt letztlich das unterneh-
merische Risiko und muss seine Entschei-
dungen vor diesem Hintergrund verant-
worten können. In diesem Fall ist es am 
„Naturschutz“, Überzeugungsarbeit zu 
leisten und tragfähige Entwicklungsalter-
nativen aufzuzeigen. Im Modellprojekt ha-
ben sich dabei die Faktoren 

Dialogorientierung,• 

Ergebnisoffenheit und• 

Betriebsindividualität• 

als ausschlaggebend für den Beratungser-
folg erwiesen. 

In diesem Sinne ist dieser Beratungsansatz 
auf nahezu jede Fragestellung übertragbar, 
die auf Veränderungsprozesse in der Be-
triebsführung ausgerichtet ist. Zusammen-
fassend aus diesen Erfahrungen werden 
für die Beratungsarbeit auf Betriebsebene 
die folgenden Grundsätze abgeleitet:

Die Perspektive des  
Betriebs einnehmen

Jeder Betrieb ist anders und es gilt jeweils 
zu erkennen, welche Themen und welche 
Ziele passen. Betriebsstruktur und Natur-
raumausstattung geben die Informationen 
darüber, was grundsätzlich möglich ist, 

Naturschutz und Landwirtschaft begegnen 
sich auf Augenhöhe, beide sind gleichbe-
rechtigte Partner im ergebnisoffenen Be-
ratungsprozess. Die Beratung informiert, 
klärt auf und unterstützt wo möglich. Die 
Entscheidung darüber, was umgesetzt 
wird, bleibt im Betrieb. 

aber nicht darüber, wo der Betrieb steht, 
d. h. welche eigenen Vorstellungen oder 
welchen Wissensstand er hat und wel-
che Faktoren die Entscheidungsfindung 
bzw. die Meinungsbildung beeinflussen.  
In der Beratung ist es wichtig, sich auch 
diese betriebsindividuellen Aspekte zu 
erschließen. 

Es geht immer um 
Potenziale

Die Potenzialorientierung setzt eine deut-
liche Priorität darauf, sich am Machbaren 
zu orientieren. Potenziale haben eine po-
sitive Ausstrahlung, Potenziale lassen sich 
entdecken und weisen in die Zukunft. Sie 
schaffen neue Optionen und bieten Hand-
lungsalternativen an.

Positive Verknüpfungen 
herstellen 

Die Grundsätze der Freiwilligkeit bzw. der 
Ergebnisoffenheit bedingen umgekehrt, 
dass für den Betrieb ein erkennbarer 
Mehrwert durch die Teilnahme am Part-
nerbetrieb Naturschutz entstehen sollte. 
Dieser kann monetärer Art sein, muss es 
aber nicht. Die Motivation ist betriebsin-
dividuell verschieden; erwartet wird aber 
immer ein Gefühl von: „Es lohnt sich!“. 
Der Betrieb entscheidet selbst, woran er 
diesen Nutzen für sich festmachen möch-
te. Wichtig ist es, diesem Aspekt hinrei-
chend Beachtung zu schenken.

Bedürfnisse wahrneh-
men und anerkennen

Sich auf Augenhöhe begegnen heißt, die 
eigenen Anliegen nicht höher zu bewer-
ten als die Bedürfnisse des Gegenübers. 
Letztlich geht es darum, im Betrieb zu-
kunftsrelevante Entscheidungen zu fällen.

Diese werden immer vor dem Kontext 
der inneren Werte und Bedürfnisse ge-
troffen. Hierzu gehören beispielsweise 
das Bedürfnis nach Zukunftssicherheit, 
der Anspruch auf Professionalität und die 
Anerkennung von außen, ein bestimmtes 
Maß an Lebensqualität und Zufriedenheit, 
oder aber auch die unternehmerische 
Ungebundenheit etc. Werden diese ein-
geschränkt oder nicht hinreichend in die 
Planung einbezogen, bilden sie im Einzel-
fall immer wieder auch Grenzen, die zu 
respektieren sind.
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